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Luzern, Samstag

No. II.
den 12. März

1812

Schweizerische Rirchenseiti.ng,
herausgegeben von einem

Katholischen L/ erelne.

Druck und Verlag von Gebrüdern Räber in Lnzern.

Bittet, so wird euch gegeben werden; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch aufgctban.
Matth. 7, 7.

Aufforderung zum Gebet für die Kirche.

Lanetissirni Domini iioskri (?reAorii, clivin-ì Dio-
vicientii», Dnps; XVI., likterse nposkolie«!.

Breve Sr. Heiligkeit Papst Gregors XVI. 5)

k?nkmonirs XVI., aà perpetuam rei memoriam.

Láolieue HeliAionis causa a supremo Vastorum ?rin-
elpe et amautissimo humaui generis Heparatore Lvristo
llvsu lrumilitati Xostrae commissa, et earitas ilia, qua oiu-
ues populos, Kentes, uatioues proseguimur, ita Xos intime

premunt et urgent, ut nil un<zuam praetermittre possimus,
luoà aü küei üepvsitum integre custoclieiulum, et all uni-
murum pernieiem propulsaullain pertinere intclliAumus.
llam vero eompertissimuin est, guo stutu sint UelÌAÌonis
res in Nispuniu, guantorzue eum unimi moerore tristissi-
mus Leelesiue co in UeKnc» vicissituelioes pluridus abliine

^unnis ludere evAUinur. Lrzmüein ille populus, gui» ah
»unetissimis putrum suorui» üoeumentis üesciverit, ortfio-
lloxae lìeìei est summopere udàietus, et elerus muximu ex
Parte streoue prueliutur prueliu Ooniiui, saerigue Xnti-
stites lere omnes, lieet miserunclum in moàuui vexuti, vel
etium expulsi, et Aruvissimis uerumnis ulleeti, in proprii
Are^is sulutem curunelum pro viribus iueumhuut. Xttu-

Papst Gregor XV l. zu der Sache ewigem
Andenken.

Da die Vertheidigung der katholischen Religion von
Jesus Christus, dem Obersten aller Hirten, dem so innig
geliebten Erlöser des menschlichen Geschlechtes, unserer We-
nigkeit ist anvertraut worden, und bei der Liebe, mit der

wir alle Völker, Nationen und Stämme umfassen, sind

wir so sehr für die heil. Kirche besorgt und beängstigt, daß

wir keinen Anlaß unbenutzt vorüber gehen lassen können,
welcher sich als geeignet darbietet, die Hinterlage- des Elau-
bens unversehrt zu erhalten und den Untergang der Seelen

zu verhüten. Es ist gewiß allen bekannt, in welchem Zu-
stand sich die Religion in Spanien befindet, und mit weh

chem Seelcnschmerz wir schon seit vielen Zavreu diese so

traurige Lage der Kirche in diesem Reiche zu beklagen

bemüßigt waren. Zwar ist dieses Volk, ohne sich je von
den Ueberlieferungen feiner Väter zu entfernen, im höch-

sten Grade dem orthodoxen Glauben zugethan; mit uner-
schrockenem Muthe streitet die große Mehrheit des Kle-

6) Wir theilen dieses Breve aus dem vi-ni» iz<,i»a vom 2ö. Febr. mit, welches selbst eine getreue Uebersetzung des Breve enthält,
womit der heilige Vater für die traurige Lage der Kirche von Svanien zu beten empfiehlt, und den Betenden einen vollkom-
menen Ablaß in Form eines Jubiläums ertheilt. Wir erhielten das lateinische Original erst später. Die Redakt.
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inen perüitlonis Iwiiünes, nco numero pacio!, !6l<lom repo-
einnlui', gui uokari-i iutvl' so soaiot-ite aoujuucti, Uuuguain
kluetus leri maris äespuinantes ooutüsioue» suas, teterri-

lnuni aüversus Oliristum et 8anelos ezus delluin Aerunt;
et inaxiinis zain Oatboliaae lìeiiKwni ciauinis illatis, eaw,
si ticri posscl, evcrlere impie eoiiunoliuutur.

iXos proleeto pro ininislerii lXostri mnnere, ^posto-
lieani voeei» attolleute», ^ravissima a iVIatriteusi Ouderuio
Lcelesiae iuklieta vulnera pudliee lameutari non prseterini-
simus; aetaguo oiunia n eivili potestate eontra ipsius Le-
elesiae jura et ie^es eclita plane nulla et irrita üeelaravi-

nius. Omni praeterea lloloris si^nikeatione atroeissimas

injurias ne ealamitales Veneravilibus Lratribus iiiius lìe^ni
Lpiscopis et »aeris cttricisgue eieri personis irroK-atas, nee

non aboininationcin in ioco saneto eonstitutain, et eeele-

siastiea 6ona saerileAe clirepta, ciivenüita, et publieo aera-

r!o acljnclieata vebementer eougucsti suinus, in meinoriain

una siinul revoeantes poenas ne eensnrn», guas ^posto-
licae Oonstitntiones et Oeeninenien Ooneilin ipso llaeto

ineurrenüas iis inlli^unt, gui tnlin laeinora pntrnre non
rclormiclant. /Vtgue boe ^.postoliei lXostri muneris okti-
eicnn seinel et iterum obeuuüccm eurnviinus Izinis ^lloeu-
tionibus all VV. LL. lXlX. 8. H. L. Oaràinales linditis
in Oonsistorio ealenclis Lebruarii v^nno 1836, et enlenäis

lviartii ^nnv 1841 : guas guiäem t^pis eài jussimus, ut
sellieet ^postolieae iXostrne soliieitnclinis ne reprohntionis
publieum iiluclguc perenne inonumentum existcret.

In enin snne spcni eri^ebamur lore, ut lVostra Iinee

vox, guae ex akklietissiino eonununis omnium llclelium ?n-
tris eorcle erumpelaat, exnncliretur; atgue iterntis IVostris

nionitis ne expostnlationibus clura isliusmncli eontrn Oatbo-
lienni Leli^ionein perseecitio cessnret. line eerte cie eaccsa

llies noetesgue act Orueikxi pelles provoiuti plurimas inter
laorinias et ^emitns in bumilitate eorllis iXostri ornre nun-

guaui iutermisimns, ut pro inunensn sun miserieorllia labo-
rnnti Ilispnniene iXntioni alljutrieem llexleram porri^ere,
et errnnti6us, nt in viam possent rellire justitiae, veritntis

sune iumen osteruiere vellet. ^t inscrutabili äivino ^uii-
cio nuilus nälrue spei iXostrne responciit eventus: iinino

vero itn per vnstissimns ens regiones innln in dies nuAeri

eonspieinius, ut Lnt6viiene Leii^ioni extremuin veiuti ex-
eiàiuin pninin intentetur. 8ilentio eniiu prnetereuntes niin

pcrinultn sntis explorntn, rpine eontrn snnetissiinns Leele-
sine Ier>es ntrpre irripis ápostoliene 8eàis ^urn reeentissime

«ieeretz, vei etinin perleetn ilruìein srint, ea sceleris 3e-

ventuni esse «loleinus, ut <Iin6oiien snne mnlitin exeern6iiis

iex supreniis Ile^ni tioniitiis propositn luerit, in ici polis-
»iinuin tenciens, rit ieAltiinn ceelesinstien nuetoritns oinnino

rus den Streit des Herrn, und beinahe alle heiligen Hir-
ten, obschon unbarmherzig verfolgt und vertrieben, oder

von äußerst schweren Unglücksfällcn erschlittert, thun den-

noch ihr Möglichstes zur Rettung ihrer eigenen Heerde.
Aber Menschen deS Verderbens, und daS nicht wenige,
haben sich da in gottlosem Bündniß untereinander verbun-

den, die wie die Wogen deö stürmischen MeereS ihre eige-

nen Irrthümer auSschäumend und Christum und seine Heili-
gen in schrecklicher Weise bekriegend, nachdem sie der kathol.

Religion bereits den größten Schaden zugefügt, sich nun
in gottloser Weise zusammenthun, um sie wo möglich

durch ihre Angriffe zu zerstören. Wie eö die Pflicht un-
sereS Amtes erforderte, erhoben wir dagegen die apostoli-
sche Stimme und crmangelten nicht, öffentlich Klage zu

führen über die schweren Wunden, welche die Regierung

von Madrid der Kirche geschlagen, und erklärten alle Hand-

lungen der weltlichen Gewalt gegen die Rechte und Gesetze

der Kirche als null und nichtig.
Ferner führten wir mit dem Ausdrucke des größten

SchmcrzmS Klage über die schweren Unbilden, welche den

ehrwürdigen Brüdern, den Bischöfen dieses Reiches, den

geweihten Personen deS weltlichen wie des Regular-Kle-
rus sind zugefügt worden, über den Eräuel der Ver-
wüstung, der an heiliger Stätte verübt worden, über die

mit sakrilegischem Attentat geschehene Verschleuderung, Ver-
kaufung und Einziehung aller Kirchengüter zu Handen des

Fiskus; iudem wir zugleich auch an die ipso kam» treffen-
den Strafen und Censuren erinnerten, welche die aposto-

lischen Konstitutionen und die allgemeinen Konzilien über

diejenigen verhängen, welche es wagen, solche Gräuel-
thaten zu verüben. Diese Pflicht unsers apostolischen Am-
tes wollten wir zweimal erfüllen mittels der zwei Alloku-
tionen an die ehrwürdigen Brüder, unsere Kardinäle der

keiligen römischen Kirche, gehalten im Konsistorium vom
1. Februar 1836 und vom 1. März 1841, die wir auch

zum Drucke befördern ließen, als ein öffentliches und

ewiges Denkmal unserer apostolischen Sorge und unserer

Mißbilligung.
Wir nährten die volle Hoffnung, die Stimme, welche

aus dem so betrübten Herzen des gemeinsamen Vaters der

Gläubigen hervorgieng, würde beachtet werden, und auf
unsere wiederholten Ermahnungen und Bitten würde diese

harte Verfolgung gegen die katholische Religion aushören.

Deshalb warfen wir uns zu den Füßen des Gekreuzigten

ZesuS und bereten Tag und Nacht unter Thränen und Seuf-
zern in der Demuth unseres Herzens, er möchte in seiner

unendlichen Barmherzigkeit der bedrängten spanischen Na-
tion seine helfende Hand reichen und den Verirrten das

Licht seiner Wahrheit leuchten lassen, damit sie auf den

Weg der Gerechtigkeit umkehren könnten. Aber nach den
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tollàr, impiacpie stàtuàr opîuio, laicam potestatem su»

premo sua jure lücclesiae ipsi ejusgue revus ilominari.

Lt guiclem eu in le^e constituitur, av Hispanic» Aente
nullain tiujus ^cpostolicae ^eàis rationcin llaveollai» ; ouï-
nein euiu ipsa cominunicationein pro guivusvis eeclesia-

sticis Aratiis, inüultiis, concessionivus inlercipienünin, eos-

epie oinniuo punienllos, gui luijusmoili praescripto aâver-

sentur. Item saneitur, ut litterae ^postolicue aliague re-
scrip tu av lsaneta eaüem 8eàe vrokeclu, guin ex Ilispania
kuerint petita, non solum minime servenlur, omnicpie ca-

reuut elsectu; veruin etiau, av iis, all guos pervencrint,
eivili uuctarituti drevissimo temporis intervalle» llenuntien-

tur, ut per eaiu llein duvernio trallantur, poeaa guogue
N tiujusce pracscriptionis violatores slatuta. ?raeterea
lleeernitur nuitrimoui! iinpelliincnta Ile^ni Ispiseopis lore
suvjecta, llonec civiliuin le^um collex inter mutrimonii
conlractnin et sacramcntui» àiscrimen ponut; negue ullain
lle religiös!« reluis causam av Ilispania domain mitti posse,
et nullo »»nguain tempore vel IXuutium vel Iiupis Hanctae

l^ellis Oe^atum illic allmissuin iri cum potestate, ^ratias
sive llispensaliones, licet ^ratuitas, concellenlli. <)nill plura!
Oxclullitur plane sacratissimuin domani dontiticis jus, con-
tirmanài vel rcjicienlli dpiscopos in Ilispania electos; at-

gue alleo exilii poena mulctantur tum dresv^teri aà ali-

guain dpiscopalem deelesiain llesi^uati, gui al> 8aocta
t»ac 8elle vet eonkrmalioneni, vel /^postolicas litteras pe-
tierint, tum iVletropolitani, g»»i dallium av ipsa postulave-
rint. dost l>.iec iniruin prokecto, guoll ipse lìoinanus
dontilex tanguain dcclesiae Centrum vaveri eu in le^e
usserutur: cum guo tuinen eommunicutioni locus non re-
tinguitur, nis! inlereellente veuiu atgue inspections du-
vernii.

In liuc i^itur tuntu datvolicae deli^ionis per Ilispa-
niam perturdutione ingravescent!-» ivillem mulu, guantum
in lXolus est, compescere, lVostramgue open, curissimis
illis lillelivus, gui jainlliu supplices ucl IXos tenllunt muuus,
lerre summopere cupientes, draellecessorum dlostrornin
exewplo stutuimus all universue dcelesiae preces eonku-

^ere, et omnium datvolicoruni pietutem erga ulllietam
lXutionem illum stuàiosissime exciture. ?it certe cum nemo
possit ul» luijus tristitiue purticiputione seeerni, utrpie in
tunto HeIÌAÌonis et l^iàei èliscrimine unu cunetis clolencli
sit cuusu; unu puriter omnium juvuncli rstio esse cleliet.
Ituc^ue clum lXostris liisce littcriz «^uestus expostulutiones-

ûi inemOrcilis ^.IIvLuììvni^us l'enovcìmus et eou-
îìrmnmus, «i ^Vllilritensì eOuìi'tì
declesiue Lunelue^ue luijus 8eàis juru et <IÌAnitutem liuc-

unerfovschlickcn Urtheilen Gottes blieben unsere Hoffnungen
bis jetzt unerfüllt; ja wir sehen mit jedem Tage in diesem

großen Reiche die Uebel dermaßen sich mehren, daß die

kothol. Religion offenbar mit der gänzlichen Zerstörung
bedroht ist. Wenn wir auch die vielen genugsam bekannten,
gegen die heiligen Gesetze der Kirche und gegen die Rechte
dieses apostolischen Stuhles gefaßten, zum Tbcil schon auS-

geführten Beschlüsse mit Stillschweigen übergehen, so gieng
man in der Bosheit so weit, mit wahrhaft teuflischem
Sinne den CorteS einen GesetzeSentwurs vorzulegen, der zum
Zwecke hat, alle rechtmäßige kirchliche Autorität abzu-
schaffen, und man giebt sich der verdammlichcn Meinung
hin, die weltliche Gewalt solle über die Kirche und kirch-
liehe Angelegenheiten eine Obergewalt besitzen.

Zn diesem GesetzeSentwurs wird festgestellt, daß die

spanische Nation auf den apostolischen Stuhl keine Rück-
sicht zu nehmen habe, daß alle Verbindung mit demselben
für alle und jede kirchliche Conzessionen, Induite und Gna-
den aufgehoben sei, und die Dawiderhandelnden zu bestrafen
seien. Ferner wird erklärt, daß die Bullen und vom
apostolischen Stuhle erlassenen Rescripte, die nicht von
Spanien verlangt werden, nicht nur nicht beobachtet und
Vollzogen, sondern auch der Regierung verzeigt und die-

jenigen bestraft werden sollen, welche nach Empfang der-
selben nicht sogleich der weltlichen Behörde davon Anzeige

machten. ES wird darin auch verlangt, daß die Ehehin-
dernisse den Bischöfen nur so lange unterstellt bleiben
sollen, als nicht durch die weltlichen Gesetze der Unterschied
zwischen dem ehelichen Vertrage und dem Sakramente be-

stimmt sei; daß keine kirchliche Angelegenheit von Spanien
an Rom zu weisen sei; daß daselbst nie ein Nuntius oder

Legat dieses heiligen StubleS solle anerkannt werden mit
der Vollmacht, Gnaden oder Dispensen, wenn auch unent-
geldlich, zu ertheilen. Noch mehr! Man will sogar dem

Papste daS unverletzliche Recht entziehen, die in Spanien
erwählten Bischöfe zu bestätigen oder zu verwerfen; und
deShalb werden jene Priester, welche zu Bischösen auöer-
sehen sind, auS dem Reiche vertrieben, wenn sie hiesür die

Bestätigung oder die Ausfertigung der Bullen nachsuchten,
ebenso auch die Metopoliten, wenn sie um das Pallium
einkämen. ES ist endlich wahrhaft zu verwundern, wie

man mit Worten immer sagen darf, der Papst sei der

Mittelpunkt der Kirche, und dennoch ohne besondere Bewil-
ligung oder Vorwissen der Regierung gar keine Mittheilung
an ihn machen läßt.

Da wir bei solcher Gefährdung der katholischen Reki»

gion in Spanien die Uebel, welche dort so viel Unheil stif-
ten, zu entfernen sehnlichst wünschen, und jenen geliebten
Gläubigen, welche schon lange bittend die Hände gegen uns
ausstrecken, Hülfe dringen möchten, so haben wir nach
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tenus Aest.i, et in primis proposit-am nuper IcAeni repro-
damns, adroK-ainus, nnlliusczue rolioris kore edieimus, sin-

^ulos W. DD. ?atriared-is, Drimates, Z-relliepisevpos,

Dpiseopos, <zua late patet eatliolieus ordis, Aratiam et

coinmuniooem eum llae ^postoliea 8ede llabentes, pro ea,

c^ua in Domino unum sumus earitate, promue ea lide, <zua

in unum corpus eoaleseimus, etiarn atcpie etiam iiortamur,
ut, suas eum lVostris miseentes laorimas, divinam kleetere

iram, et Dmnipotentîs Dei miserieoràiain pro inteiiei D!-
spaniea Galione implorare unanimiler eontcnàant, com-

missumkple silli elerum ae populum aä assiduas in îdipsum

preces enixe studeant in lia m m are. Volumus vero atcpie

inandamus, ut sinAuii intra Dontikioiam Nostram Ditionem

VV. DD. ^reliiepiseopi et Dpiseopi iu propriis dioeee-

sidus, ea rations, <zna maZis in Domino expedire eensue-

riut, pudiieas ad miserieordiarum Datrem odseerationes

pera^eodas eurent, ut propter Dilii sui sanAuinem, czui

pro omnibus ekkusus est, in Dispaniae DeAno tentationis

dies addrevientur. Dtczue laeilius Deus inelinet aures suas

ad preees lXostras, supplieiter omnes adeant Deiparam

VirAinem potenkissimam Deelesiae auxiliatrieem, nostruin-

czue omnium amantissiinam matrem, et kdissimain Dispa-
niae patronam: sussra^ia insuper petant Drineipis ^po-
stolorum, cpiem Dìiristus Deelesiae suae petram eonstituit,

adrcrsus c^uam portae inkeri non praevaiedunt; itemizue

lüoclitui» omnium, eoruin praesertim, rpii^IIispaniam vir-
tute, sanctitate, prodiZiis maAnopere illustraruut. <)uo

auteui sinAuli eujusepie ordinis, Aradus et eonditionis

tideles kerventiore earitate atizeie uderiore eum lruelu ora-
ìionidus et odseerationidus instent, eoelestium muneruin
tdesauros liberali manu prolerre deerevimus. Dine pie-
nariam in korma dudilaei eoneedimus InduiAentiam, lueran-
dam ad omnidus Dliristi ddclidus, cpd sacramentale eon-
kessione rite expiati ae sanetissima Duedaristia rekeeti so-

lemnidus suppdeationidus, proprii enjusepie Drdinarii ar-
ditrio statuendis, tridus saltein vieidus interkuerint, et in

Lcelesia ad ipsis Drdinariis desi^nanda ter iotra cpliudeciin

dies supradieta de causa kerventer oraverint.

Duturum sane eonddimus, ut ^Vn^eli paeis, dadentes

pdiaias aureas et tleuribedum aureum in manu sua, kervi-
das dumilesipie ldlostras et totius Deelesiae pro dlispania

preees okkerant super altare -aureum Domino, eitczue Ipse,

kpli dives est in miserationidus, demAno eas vultu exei-

piens, lXostris et eommunibus fìdelium votis annuere velit,

!68
dem Beispiele unserer Vorfahren uns vorgenommen, uns
an das Gebet der allgemeinen Kirche zu wenden und die
Andacht aller Gläubigen für die bedrängte spanische Nation
in Anspruch zu nehmen. Und da Niemand von der Theil-
nähme an dieser Trauer sich entledigen kann, und da wir
bei solcher Gefährdung des Glaubens und der Religion Alle
gleichen Grund zur Trauer haben, so muß auch der Grund
zur Hülfeleistung Alle angehen. Zudem wir nun mit Gegen-
wärtigem unsere in den genannten Allocutionen ausge.
sprochenen Beschwerden und Klagen erneuern und bekräfti-
gen, und alle bis setzt gegen die Rechte und Würde der
Kirche und dieses heiligen Stuhles von der Regierung zu
Madrid ausgegangenen Akte, und namentlich den oben be-
zeichneten Gesetzesvorschlag mißbilligen und annulliren und
für ungültig und kraftlos erklären, bitten und beschwören
wir zugleich aufs nachdrücklichste die ehrwürdigen Brüder,
die Patriarchen, Primaten, Erzbischöfe und Bischöfe der
katholischen Welt, die mit diesem apostolischen Stuhle in
Verbindung stehen, bei jener Liebe, durch die wir Alle in
dem Herrn nur Eines sind, und bei dem Glauben, der
uns zu einem einzigen Körper vereinigt, daß sie, ihre
Thränen mit den unsrigen vereinigend, den Zorn Gotteö
mit uns zu versöhnen trachten, und für die unglückliche
spanische Nation Gottes deö Allmächtigen Barmherzigkeit
anrufen, und alles Ernstes ermuntern wir die Geistlichkeit
und das ihrer Obsorge anvertraute Volk zu eifrigem Gebet.
Wir wollen und verordnen, daß alle ehrwürdigen Brüder, die
Erzbischöfe und Bischöfe unsers päpstlichen Gebietes, ein
jeder in seiner Diözese auf die ihm geeignet scheinende
Weise, öffentliche Gebete zum Bater der Barmherzigkeit an-
ordnen, daß durch daS Blut seines SohneS, das für alle
ist vergossen worden, in Spanien die Tage der Prüfung
abgekürzt werden. Und damit Gott desto eher unsere Ge-
bete erhören wolle, mögen alle Betenden sich an die jung-
fräuliche Gottesmutter, die mächtige Helferin der Kirche,
unser aller liebe Mutter und Spaniens mächtige Beschützerin
wenden; auch den Apostelfürsten sollen sie um Vermittlung
anflehen, den CbristuS zum Felsen seiner Kirche aufgestellt
hat, gegen welchen die Pforten der Hölle nichts vermögen,
auch alle übrigen Heiligen, insonders jene, welche Spanien
durch ihre Tugenden, durch jh^ Heiligkeit und durch
Wunder so sehr^vcrherrlichten. Und damit alle Gläubigen
jeden Ranges, Standes und Grades mit desto mehr Eifer
und Liebe und mit desto größerm Gewinn in dem Gebete
anhalten, wollten wir mit den himmlischen Schätzen sehr
freigebig sein. Wir verleihen daher allen Gläubigen einen
vollkommenen Ablaß in Form eines Jubiläums, welche
beichten und communiziren und den vom betreffenden Ordi-
nariate angeordneten öffentlichen Gebeten beiwohnen, und
in Zeit von vierzehn Tagen dreimal für die oben bezeich-
nete Sache ihr eifriges Gebet verrichten.
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ile sinilil perkcere, ut in (laxtera sun et krneiuo kortitu-

àinis sune inibi tnnàei» nii^unnilo, stestructis aàrersit.itillus

et errorillus, 8nuetn lVlater Leelesin a tnntis enlnmitiitidus

rvspiret, -itipie en pace et libertate truntur, czua (Awistus

ipsnl» àonnvit.

lit vero Inne lXostrae I^itterne onmillus kaeilins inno-

tesennt, nee cpiisizuam ips.iruin ÎAnornntiniu nIIeAnre possit,

volumus ne zulieinus ens all vnlvns Lnsiliene k'rincipis ^po-
stoloruin et Laneellnrine ^postolic-ie, nee non (iurine (?e-

nernlis in lVIoote liitntario, ne in ^cie (lampi ?Iorne cle

Ilvde per nlicxuem ex (iursoridus lXostris, ut inoris est,

pudlienri, illnrunik^ue exenipln illiàem zikxn relimzui.

Datum Ilomne npuà 8nnetum Detrum sull nnnulo Dis-

entoris àie xxii. kebrusrii àno moeeexr.11 Dontikcatus

Kostri àno xii.
lixno. Dxmmuiscmxi.
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Wir haben das zuversichtliche Vertrauen, die Engel
des Friedens, welche die goldenen Schalen und Weihrauch-
fässer tragen, werden die eifrigen und demuthsvollen Gebete

der ganzen Kirche für das Wohl von Spanien auf den

goldenen Altar des Herrn niederlegen, daß Derjenige,
welcher reich ist an Barmherzigkeit, sie gnädig aufnehme,
unsere und aller Gläubigen Gebere gewähre, und mit sei-

ner Rechten und mit seinem mächtigen Arm dort alle

Widerwärtigkeiten und Irrthümer entferne, die heilige
Mutter die Kirche von so schweren Leiden wieder aufatkme
und sich jener Ruhe und Freiheit erfreuen möge, welche

Christus ihr gegeben.

Damit Gegenwärtiges desto mehr bekannt werde, und

sich Niemand mit Unwissenheit entschuldigen möge, soll dies

in gewohnter Weise bekannt gemacht und an den Thoren
der Kirche des Apostelfürsten und der apostolischen Kanzlei ic.
angeschlagen werden soll.

Gegeben zu Rom bei St. Peter unter dem Fischer-

ringe den 22. Febr. 1842, unseres Pontifikates im zwölften.

Cardinal Lam bruschini.

Kirchliche Nachrichten.
Luzern. Der aus dem aufgehobenen Ursulinerkloster

gewonnene Fond, welcher seiner Zeit genügt hatte, nicht nur
das Kloster zu erhalten, sondern auch nach dessen Aushebung
über 40 Klosterfrauen mit Pensionen auszusteuern, genügt
nicht mehr, das jetzige weibliche Lehrerpersonal für die

Besorgung der weiblichen Stadtschulen zu bezahlen. Es
entstand daher die Frage, wer den Ausfall zu decken habe,
ob die Stadt, und ob somit die Schulen nur Stadtschulen
seien, oder ob der Kanton und somit ob diese Schulen
Kantonalschulen seien. Um der Lösung der Frage zuvor-
zukommen, stellte der Herr Stadtrathspräsident Alois Hautt
im Gr. Rathe den 7. d. den sebr zeitgemäßen Antrag: den

Regierungsrath vereint mit dem Erziehungsrathe zu de-

auftragen, die Frage zu begutachten: „ob eine weibliche

Kantonal - Erziehungsanstalt im Sinn und Geiste der Stif-
tung errichtet werden soll." Dieser Antrag wurde fast ein-

mütdig zum Beschluß erhoben. Es muß beim ersten Blick
klar werden, von welchen Folgen ein solcher Beschluß werden

könnte. Durch denselben würde vorerst dem Kostenstreite ein

Ende gemacht; denn wie die Erfahrung an diesem Kloster
selbst lehrt und wie auch schon in Betreff der Jesuiten

mehrfach ist bemerkt worden, sind die Kosten bei einer

solchen Korporation, wo das einzelne Glied nichts als

die Bedürfnisse des Leibes befriedigt wissen will, viel gerin-

ger, als bei einzeln lebenden Lehrern und Lehrerinnen.
Die religiös-moralischen Folgen müßten, und zwar für
den ganzen Kanton, von noch bedeutenderen Folgen sein.

Zwar ist die Bildung der weiblichen Zugend nicht in dem

Grade vom bösen Geiste durchdrungen wie die der

männlichen. Ader daß nicht auch da Ausbesserung sehr

wohlthätig würde, bezweifelt man nicht. Was aber religiöse

Orden in der Erziehung leisten, das zeigt sich überall auf-

fallend, wo diese Orden ungehindert wirken. Zn der

Schweiz z. B. die Frauenklöster in Freiburg, Solotdurn,
Zug, St. Gallen, hier zum Theil erst im Beginn; in

Oesterreich die englischen Fräulein, in Baiern die englischen

Fräulein und ganz vorzüglich die armen^ Schulschwe-
stern, in Frankreich, England :c. die verschiedenen Gat-

tungen der barmherzigen Schwestern. Letztere leisten Stau-
nungswürdiges in Frankreich; ob sie auch in der Schweiz
dasselbe leisteten, oder ob es nicht rathsamer wäre bei der

Ausführung obigen Antrages aufOrdenshäuser in derSchweiz
oder Baiern das Augenmerk zu richten, darüber dürfte man

genauere Beobachtung walten lassen. Der Antragsteller ver-
dient den allgemeinen Dank. Es ist Zeit, wieder aufzu-

bauen, und aus solchen Beschlüssen läßt sich erkennen,
daß es mit dem Aufbauen wahrer Ernst ist. — Am 8. d.

wurden die Petitionen mit mehr als dreitausend Unter-
scbriften, welche die Herstellung der aufgehobenen FranziS-
kanerklöster in Luzern und Werthenstein verlangen, an den

Regierungsrath zur Berichterstattung überwiesen.

Schwyz Am 24. Februar hat der hochw. Hr. De-
kan, bischöfliche KommissariuS und Domherr Rudolph Gan-
giner, Pfarrer von Lachen, nach kurzem Krankenlager in
einem Alter Don 64 Zahren sein verdienstvolles und thäti-
ges Leben beschlossen. Zm Jahre 1807 wurde er als Pfar-
rer in seine Heimathgemeinde Lachen berufen, im darauf
folgenden Zahre zum bischöfl. Commissarius ernannt und
später nach dem Tode des hochw. Hrn. Dekan Diethelm sel.
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zum Dekan des Kapitels March erwählt. Bei der Verei-

nigung des Kantons Schwyz mit dem Bisthum Chur wurde

ihm noch die Domherrnwürde zugedacht. Wie sehr der Hin-
geschiedene geschätzt und geliebt war,,zeigte die Menge des

Volkes und die Thränen seiner Pfarrkinder bei seinem

Leichenbegängnisse, das auch Geistliche selbst von entfern-

tern Orten her zahlreich besuchten. Den milden und christ-

lichen Sinn des Seligen beurkunden nebst Andern: seine

reichlichen Stiftungen sowohl an das neue Schulhaus zu

Lachen, das er schon bei Lebzeiten großmüthig bedacht, als

an andere wohlthätige Zwecke, vorzüglich für das Wohl
seiner Pfarrgemeinde berechnet, bei der er auch stets in

gesegnetem Andenken bleiben wird. Bis an sein Lebensende

war er eifrig in der Verkündigung des Wortes Gottes ge-

blieben. Wenn er auch WessenbergS Impuls zu widerstehen

die Charakterfestigkeit nicht hatte, so kam er doch in spätern

Jahren von einer falschen Richtung zurück. Die Gemeinde

Lachen hat dem Verstorbenen bereits einen Nachfolger ge-

wählt in der Person des Hrn. Hegner, welcher daselbst

zwanzig Jahre die Kaplaneistelle versehen hat. Die Wahl
eines Dekan und bischöflichen Commissarius ist noch nicht

getroffen.

Thurgau. Den 9. hat der Er. Rath dem Regierungs-
rathe den Auftrag ertheilt, ein Gesetz zu erneuerter Aus-

nähme von Novizen in die Klöster zu entwerfen. Es wird
wohl eben so illusorisch werden, wie das aargauische war.

Aargau. Am 27. Febr. l. I. starb die Aebtisstn des

Klosters Hermetschwyl nahe beim Kloster in einem Privat-
Hause. Sie war im 62sten Jahre, und schon seit zwei

Jahren ganz erblindet. Gott hat sie erlöst; er habe sie selig.

Genf. Wenn die Protestanten ihre Kirche durch Ge-

setze und Paragraphe schützen wollen, können wir sie nur
bemitleiden, daß sie nicht einsehen, wie wenig solche Para-
graphe zu bedeuten haben, wenn sie nicht auf festerer Grund-

läge beruhen; verübeln können wir ihnen aber ihr Streben

nicht, denn eS ist die natürliche Folge des Selbstcrhaltungs-

triebes, nur sollten die Protestanten nicht jene Himmel-

schreiende Ungerechtigkeit begehen, an den Katholiken als

Kriminalverbrechen und Vaterlandsverrath zu strafen, was

sie an sich selbst als eine heilige Pflicht ehren. Uebrigens
bekennen die Protestanten selbst, daß die Katholiken ihnen

nicht die mindeste Ursache zu Klagen gegeben haben; sie

selbst sind unter sich uneinig.

Zürich. Die Beiträge an die Regierungsbeschä-
digten im Kanton Aargau, welche vom hiesigen Central-
comité gesammelt und vertheilt wurden, haben nicht 7839 fl.
betragen, wie wir letzthin nach den Angaben öffentlicher
Blätter berichteten, sondern 1839 fl. !5 ß. oder 2659 Fr.

Oesterreich. Der Erzbisch of von Gran in Ungarn
hat in Sachen der gemischten Ehen am 19. Nov. 1841

einen Hirtenbrief erlassen, wegen dessen die Pesthercongre-
gation den Erzbischof in Anklagezustand zu versetzen beschloß,

gegen den die Radikalen Wuth schnauben, einer sogar bean-

tragte, ein Geistlicher, der von den Landesgesetzen nach

Rom appellirte, sollte in einen Sack genäht und in der

Donau ersäuft werden. Die Radikalen, die so rasen, sind

aus dem Adel, der Hirtenbrief, gegen den sie toben, lautet
wie folgt: „Geliebte Söhne in Christo! In den Drang-
salen, welche Uns und den gesummten katholischen Klerus
wegen der unverletzt bewahrten Lehre und Praxis der Kirche
in Betreff der gemischten Ehen seit zwei Jahren zu quälen
nicht aufhörten, brachte uns Trost das am 30. April l. I.
erlassene apostolische Breve Sr. Heiligkeit des Papsts Gre-
gor XVI. und das demselben apostolischen Breve von Sr.
k. k. apostol. Maj. am 12. Okt. l. I. unter den gewöhn-
lichen Cautelen hinzugefügte gnädige königliche Placet. In-
dem Se. Heiligkeit in dem belobten apostol. Breve auf den

Rekurs der Erz- und Bischöfe Ungarns hinweist, welcher
die mittels Sr. Exc. des csauàder Bischofs in Betreff der

gemischten Ehen an den apostol. Stuhl gelangte Antwort
ertheilt, gesteht Se. Heiligkeit unverdolen, wie sie dadurch
betrübt werden mußte, als sie vernahm, daß die Freiheit
der gemischten Ehen in diesem Reiche eingeführt und bereits
so weit verbreitet sei, daß diese, selbst ohne vorangegangene
nothwendige Sicherheitsmaßregeln, durch katholische Pfar-
rer mittels der Einsegnung und heiligen Gebräuche beehrt
wurden, und dadurch der verderblichste Jndifferentismus
in der Religionsangelegenbeit immer mehr befördert wurde.
Se. Heil, verhehlt auch keineswegs, daß sie die Erfüllung
ihrer heiligsten Pflicht nicht unterlassen hätte, wenn die

Angelegenheit ihr eher bekannt geworden wäre. Indessen
erklärt Se. Heil., sie habe nicht wenig Trost daraus ge-
schöpft, daß sie zu gleicher Zeit davon in Kenntniß gesetzt

wurde, daß die Erz- und Bischöfe sich bemühten, das ein-
gerissene Uebel bei Zeiten zu heilen. Ferner mißbilligt Se.
Heil, keineswegs das von den Erz- und Bischöfen zu die-
sem Zwecke befolgte Verfahren, welches in dem am 2. Juli
1840 publizirten Circularschreiben dargelegt ist, sondern
freut sich darüber sehr und dankt Gott, der die Bischöfe
zum Schutze des Glaubens und der Lehre mit Stärke von
Oben ausrüstete, und ertheilt auch der einträchtigen Mit-
Wirkung der Pfarrer und der übrigen Geistlichkeit die ver-
dienten Lobeserhebungen. Ueberdies ertheilt Se. Heil, aus»

drücklich die Nachsicht, im Falle es sich ereignen sollte, daß

von einem nichtkatholischen Manne mit einem katholischen

Weibe, ungeachtet der Bemühungen der Seelsorger durch
nothwendige Räthe und Ermahnungen, ohne die von der

Kirche vorgeschriebenen Cautionen vor dem Pfarrer eine

Ehe abgeschlossen würde, dann (nach vorausgeschickten ge-

wöhnlichen Verkündigungen, ohne irgend eine Erwähnung
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der Religion der Verlobten) derselbe katholische Pfarrer,
oder ein anderer seine Stelle versehender Geistlicher dieser

obgleich verbotenen und unerlaubten Heiralh durch seine

blos materielle Gegenwart, mit Ausschluß jeder kirchlichen

Ceremonie, beiwohnen könne, gerade so, als ob er einzig

und allein die Stelle eines bloßen qualificirten oder glaub-

würdigen Zeugen, wie man sich ausdrückt, vertrete, >o

nämlich, daß, nachdem er die Einwilligung beider Ehegatten

vernommen, er dann pflichtgemäß den gültig vorgenommenen

Akt in die Ehematrikel eintragen könne. Nichtsdestoweniger

müssen auch bei diesen Umständen (wie Se. Heil, ermahnt)
die Bischöse und Pfarrer durch alle Bemühungen dahin

arbeiten, daß von Seiten des katholischen Theiles die Ge-

fahr der Verführung aus alle Weise verhütet werde, daß

die Erziehung der Kinder beiderlei Geschlechts in der katdo-

lischen Religion auf die beste Weise gesichert werde, und

daß der dem katholischen Glauben anhängende Theil ernst-

lieh an seine Verpflichtung ermahnt werde, nach Kräften
an der Bekehrung des nichtkatholischen Gatten zu arbeiten.

Nach der Deklaration der Art dieser Zndulgenz bekennt

Se. Heil, vor Gott, daß sie sich zu derselben aus der ein-

zigen Ursache bewegen oder vielmehr hinziehen läßt, damit

nicht größere Nachtheile der katholischen Kirche widerfahren

möchten, und fügt sogleich hinzu, daß den Prälaten und

Pfarrern die Pflicht obliege, daß sie privatim und öffent-

lich mit inbrünstigerem Eifer die Lehren und Gesetze, welche

sich auf die gemischten Ehen beziehen, den Gläubigen vor-

tragen und ihnen die genaue Beobachtung derselben ein-

schärfen sollen. Indem aber Se. geheil. k. k. apostol Maj.
diesem apostol. Brevc Ihr gnädiges königliches Plazet bei-

zufügen geruhten, befahlen Se. Maj. zuglejch, Ihren
allerhöchsten Willen zu erklären, daß die Seelsorger, welche

in Folge der angeführten Verordnung den gemischten Ehe-

bündnissen nur durch ihre materielle Gegenwart beiwohnen,

sorgfältig alle Ungebühr lichkeiten vermeiden sollen, die zu

einer neuen Aufregung der Akatholiken Veranlassung geben

könnten. Sowie nun also den Herren Seelsorgern in Un-
serem Cirkularschreibeu vom 2. Juli 1840 und der ange-
hängten Instruktion, und auch sonst bei aller Gelegenheit
in den vorkommenden Fällen der passiven Assistenz, jede

Mäßigung und Ernsthaftigkeit und der erforderliche
Anstand, und namentlich daß die Erklärung der Einwilli-
gung durch den Priester in dem geistlichen, seinem Stande
angemessenen Kleid an einem ehrbaren Orte oder im Pfarr-
Haus, als dem Orte seines Amtes aufzunehmen sei, aus-
drücklich und mehrmals eingeschärft wurde, so wird dasselbe

jetzt wieder ernstlich allen Seelsorgern anbefohlen." Der
übrige Theil dieses Hirtenbriefes enthält nur die genugsam
bekannten weitern Bestimmungen bei gemischten Ehen, ohne
die mindeste Bitterkeit, einfach bei den Vorschriften beharrend.

— Im Jahre I8Z8 hatte sich in Ungarn der, all-

gemeines Aergerniß, bei unserer Geistlichkeit aber unge-

heuchelte Betrübniß erregende Fall ereignet, daß Joseph

Burg, Pfarrer zu FarkaSd, seine Pfründe verlassend,

bei unserer geistlichen Obrigkeit die Meldung that: er wolle

dem Dränge seines Gewissens und einer bessern Ucberzeu-

gung folgend zum Calvinismus übertreten. Indessen soll,

wie damals zu hören war, auf die Ueberzeugung die Toch-

ter des kalvinischen Ortspredigers keinen geringen Einfluß

gehabt haben. Genug, der Verblendete gieng nach Comorn,

um sich dort unter den Schutz des calvinischen Vicegespanns

einstweilen zu stellen, bis zur Einleitung weiterer geeigne-

ter Schritte. Da sich indeß die zu seinem Zwecke noth-

wendige Ertheilung kaiserlich-königlicher Erlaubniß längere

Zeit verzog, und das Aergerniß in der genannten Stadt,
deren Einwohner der größern Hälfte nach Katholiken sind,

allzugrvß wurde, so begab sich Burg dann in die Schweiz,

um dort unbedingt die ihm zuträglichere kalvinische Luft
einzuathmen. Jedoch nach einer sehr kurzen Frist bedauerte

er herzlich die eigenwillige Losreißung aus dem Schooße der

katholischen Kirche, und sich in dem Falle des Verlornen
Sohnes im Evangelium sehend,? flehte und bat er um die

Wiederaufnahme in die Mutterkirche; und um mit seinem

Gewissen, das jetzt mächtiger als je zu ihm sprach, sich zu

versöhnen, unterwarf er sich am 19. Juni 1841 zu Frei-
bürg der Buße. Er veröffentlichte diesen Schritt durch

Zeitungen und schrieb ihn der erbarmenden Gnade Gottes

zu. Hiermit begnügte er sich aber noch nicht, sondern

reiste den 1. August 1841 nach Amerika, um sich alldort
dem Bekehrungswerke gänzlich zu widmen. Um endlich,
was sein sehnlichstes Verlangen war, auch in dieser Gegend,

wo er gefallen und Anstoß gegeben, nach Möglichkeit den

Fehler zu verbessern, sandte er dem hochwürdigen Comor-
ner Stadtpfarrer und Probst ein Schreiben, welches öffent-
lich bekannt zu machen, er flehentlich bittet, folgenden In-
Halts: „Die angebetete Barmherzigkeit Gottes, welche

meinem mit Schuld befleckten Zustand unendliche Gnaden

erzeigte, und mich von Tag zu Tag mit neuen Liebesbanden

zu sich zieht, drängt mich unaufhaltsam zur Vollführung
jener Pflicht, die aus meinen mit bittern Zähren beweinten

Sünden hervorgehend, keinen längern Aufschub duldet.
Ich verstehe hier den großen Fehltritt, mit welchem ich,
von übermüthigem Leichtsinne verleitet, Euer Gnaden und
mehrere eifrige Katholiken betrübte, so auch meine heilige

Pflicht, denselben auf was immer für eine Art auszuglei-
chen und gut zu machen. Demzufolge war mir nichts
erwünschter, als eine Gelegenheit zu finden und die sich

mir darbietende zu benützen, um diejenigen, welche ich mit
meiner aufgeregten Leidenschaft verwundete, durch eine

zu erbittende Verzeihung zu beruhigen; durch die hier zu-
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gesendeten paar bittenden Zeilen will ich das im Geiste

thun, was ich wegen der Entfernung meines Aufenthalts-
orteS persönlich zu thun nicht im Stande bin. Von der

Schwere der Schuld erlöst, aber vor den traurigen Folgen

noch zitternd, falle ich Angesichts aller Gläubigen in Mitte
des Graner Doms auf meine Kniee mit jammernder Seele

und Worten um Verzeihung bittend, und nicht eher will
ich aufstehen, bis von Allen die tröstende Stimme: Un-

sere Verzeihung! — Verzeihung des Allmächtigen, erschal-

len wird. Philadelphia, 30. Sept. 1841.

Baiern. Der Ludwig-Mifsionsverein hat im ver-

flossenen Jahre 100,000 fl. eingenommen, und davon

87,000 fl. fur die auswärtigen Missionen, 0000 fl. für das

heil. Grab zu Jerusalem verwendet.

Belgien. Bekanntlich haben die' belgischen Bischöfe

ganz aus freiwilligen Beisteuern die katholische Universität
in Mecheln, letzt in Löwen, gestiftet. Um ihren Fortbe-
stand auch für die Zukunft zu sichern, verlangten sie von

den Ständen die Anerkennung derselben als Corporati on,
damit sie Grundbesitz erwerben und ein sicheres Kapital
erlangen könne. Die Radikalen, welche immer sich als die

Beschützer der Bildung und Wissenschaft rühmen, die katko-

lische Geistlichkeit beschuldigen, sie wolle Bildung und Schu-
len unterdrücken — diese Radikalen erhoben gegen diese un-

schuldige Forderung ein solches Geschrei, fürchteten so sehr

die dauerhafte Begründung einer katholischen Universität,
erfüllten das Land mit Lügen und Verläumdungen, reizten

die Leidenschaften auf, so daß die Bischöfe sich veranlaßt

fanden, ihr Gesuch wieder zurückzuziehen, um den Frieden

im Lande nicht zu stören. Die Radikalen wollen nun einmal

keine Schulen, als die im Dienste des Satans stehen.

Preußen. Am 4. h. ist der hochw. Bischof Geissel

unter dem Geläute der Glocken in Köln angekommen, am

5. d. vom Domkapitel feierlich am Portal der Domkirche

empfangen und in das Kapitelszimmer geleitet worden, wo

die betreffenden Vollmachten, Akten und Schreiben eröffnet

wurden. Nach dritthalb Stunden kehrte der Bischof wieder

in den erzbischöflichen Palast zurück.

Baden. Auch in Baden gehen die gleichen Klagen,

wie in Würtemberg, und wäre dort ein Bischof, der seine

Pflicht gegenüber der Kirche und den Gläubigen erkannte,

so müßte er die gleichen Klagen erheben, wie der Bischof

von Rottenburg in Würtemberg. Auch da ist ein sogenann-

ter Kirchenrath, mit der Aufgabe, die katholische Kirche

allmalig zu untergraben und zu zernichten. Wenn aber die

Bischöfe nicht reden, so reden die Gläubigen. Die Schrift:
„die katholischen Zustände Badens", welche trotz Censur und

Grenzsperre zahlreich verbreitet wurde, hat den Klagen das

Wort geliehen. Wenn Staatsrath Nebenius im Auftrag
der Regierung die Schrift beantwortete, so war die Ant-

wort auf Trug und Schein angelegt, was aber ohne son-

derliche Wirkung bleibt gegenüber den Thatsachen. Desto

aufmerksamer hören die Katholiken auf die Klagen des

Bischofs von Rottenburg. Die sogenannten Kirchenräthe
sind fast überall wie dazu geschaffen, die katholische Kirche

zu befeinden.

England. Die Bibelgesellschafthatdies Jahr nach einem

protest. Missionsblatt nur in England allein 27 Millionen
franz. Fr. eingenommen. — Die anglikanischen Bischöfe sind

über die Mittel gegenüber den Puseyisten nicht einig gewor-
den. Den Studenten haben sie die Folianten, d. h. die

heiligen Väter zu lesen verboten! Nun sagen die Studen-

ten, so ist uns doch Bellarmin geblieben; denn diesen haben

sie in kleinerm Format. Professor Newman in Oxford hat
das Herz von 600 Studenten in seiner Gewalt. Er ist ein

sehr sester, entschiedener Mann, der sich nicht einschüchtern

läßt. Ein Student, der zum Katholizismus übergetreten,

gieng ihm zu danken. Er fand ihn in einem kleinen Zim-
merlein, ohne alle Zierde, ohne Vorhang, zwei Stühle,
einen Tisch, einige Bücher. Er sprach kein Wort zum Stu-
deuten, nur als dieser gehen wollte, drückte er ihm die

Hand und sprach: Gott segne Sie!
Holland. Der König hat durch Beschluß v. 25. Febr.

drei Bischöfe anerkannt, den Hrn. Dubbelden als Bischof
von Emmaus und apost. Administrator von Bois-le-Duc,
und den Hrn. I. Zwysen als Bischof von Gerra und Coad-

jutor des erstern, endlich Hrn. I. van Hooydonk als Ad-
ministrator des Vikariates Breda und Bischof von Dar-
danien.

M i s z e l l e.

Der berühmte Abbö Barruel kielt einem anglikanischen

Bischof die Schande vor, wie er seiner Ueberzeugung ent-

gegen sich zum Vertheidiger oder wenigstens Anhänger häre-
tischer Lehren, zum unbedingten Sklaven der Regierung
mache, und forderte ihn aus, diese schmähliche Rolle auf-
zugeben. Gerne wollte ich es, sagte der anglikanische Bischof,
aber der Staat zahlt mir jährlich 25,000 Pf. Sterl. ; mit
was soll ich diesen Verlust ersetzen? Bleiben Sie, sagte

der arme französische Abbe; für eine Seele, die sich um
25,000 Pf. Sterl. verkauft hat, gäbe die katholische Kirche
keinen Pfenning.

Wichtige Neuigkeit!!
Bei Gebrüdern Räder in Luzern ist zu haben:

Streitschriften
über die

Kampfpunkte des chriftl. Glaubens.
Von Robert Bellarmin, <3arst. hl. z. 3.

Uebersetzt von vi. Viktor Philivv Gumvosch.

Gr. 8. 1842. In 15. Bänden je zu 3 — 4 Lieferungen.

Erste Lieferg. 6Z/4 btz.


	

